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hoch anrechnen, daß sie in ihrer Notlage nicht Krieg anzettelten
als Ausweg. Aber im Ergebnis haben sie nun eine vernünftige

Landwirtschaft, mit vollem Einsatz ihrer Leute auf dem Land und
infolgedessen kaum ein Verstädterungsproblem.»

Hinzuzufügen wäre, daß sich aus diesem Bevölkerungsaustausch,
der noch heute weitergeht, eine sehr günstig wirkende Angleichung des

kulturellen Niveaus zwischen Stadt und Land ergibt. An einer andern
Stolle des erwähnten Gesprächs sagt Borgstrom:

«Was wir Grunde nötig haben, ist eine massive Umschulung
(reeducation) unserer Staatspräsidenten, unserer Universitätsrektoren und
Bankgewaltigen, damit sie begreifen, daß die Welt unter einem Druck
lebt, von dessen Natur, wir hier in unseren reichen Ländern, keine
Ahnung haben. Wir sind eigentlich ein Luxusklub, der die engen Grenzen
unseres Globus noch nicht begriffen hat. Diese Art von Re-Orientierung
über das, was wirklich in der Welt vorgeht, ist der einzige Weg zum
Überleben.»
Nach Borlaug besteht die erste Aufgabe der Leute, die Einblick in die
Weltwirtschaft haben, darin, die privilegierten Gruppen der reichen
Welt — und noch mehr die privilegierten Gruppen der Entwicklungsländer,

auf die überragende Wichtigkeit der Landwirtschaft hinzuweisen,
ihnen zu zeigen, daß das Bauernwesen für sie lebenswichtig ist und nicht
auf die niedrigste Stufe der Gesellschaft herabgesetzt werden sollte. Das
Hauptgewicht in der Entwicklung zurückgebliebener Agrargebiete wie
Indien, Brasilien usw. wird denn auch von Wirtschaftswissenschaftern
wie Gunnar Myrdal, immer nachdrücklicher auf eine radikale
Landreform gelegt, sicher auch im Hinblick auf das stimulierende
Beispiel Chinas. Red.

Weitere Ausführungen zu vorstehendem Thema finden sich in einem Buch:
«Rich against Poor». Von C. R. Hensman-Verlag Allen Lane. Dollar 2.95.

Indien und China:
zwei Entwicklungsmodelle

Als Ergänzung zu den Aufsätzen:
«Indien am Jahresanfang» und «China und die Dritte Welt»

Die Volksrepublik China ist gewiß kein ökonomisches Mirakel-Land,
doch wirtschaftlich erfolgreich. Und die Indisohe Union ist auch nicht
gerade ein Land der akuten Krise, doch wirtschaftlich weit von China
abgehängt.

Indiens Entwicklung ist, von guten Ansätzen sektoraler und
regionaler Art abgesehen, den Erwartungen der eigenen Planer nicht naoh-
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gekommen. Zwischen März 1951 und März 1969 wuchs das Netto-
Sozialprodukt im Jahresdurchschnitt um 3 Prozent, die Bevölkerung um
2,5 Prozent; das Pro-Kopf-Einkommen also stagnierte nahezu. Die
Verteilung des Sozialprodukts weist eine weite soziale Differenzierung auf.
Die Bevölkerungszahl der Indischen Union betrug damals 439 Millionen

Menschen. Die ärmsten 10 Prozent erhielten weniger als 2,5 Prozent
des Nationaleinkommens und konsumierten unter 3 Prozent der im
Lande verbrauchten Güter: knapp 44 Millionen Menschen hatten ein
monatliches Pro-Kopf-Einkommen von weniger als sieben Rupies (1 Rupie

war damals 84,2 Pfennig). Die nächsten 20 Prozent hatten ein
monatliches Pro-Kopf-Einkommen von 12 Rupies oder weniger. Insgesamt
hatten 60 Prozent der Bevölkerung ein Monats-Pro-Kopf-Einkommen
unter 22 Rupies. Dem amtlichen Standard zufolge waren aber 35 Rupies
allein für die Nahrung aufzuwenden, wenn — so Segal — «die minimalsten

Erfordernisse der Gesundheit erfüllt werden sollen».
Eine im allgemeinen entwickelte Infrastruktur hat nicht zu

gleichmäßigem Wachstum geführt; die nicht ausgesprochen wachstumsintensive
Schwerindustrie ist überproportional entwickelt und kann die

verfügbaren Kapazitäten nicht voll nutzen. Dabei waren arbeitsintensive
Industrien bis Mitte des vergangenen Jahrzehnts unzureichend geschaffen

worden. Das Wachstum verstärkte — tendenziell hinter der
Bevölkerungsentwicklung zurückbleibend — antiegalitäre Tendenzen. Dieser
Effekt wurde im Zusammenhang mit der «Grünen Revolution» noch
stärker. Die Einsetzung besseren Saatgutes (mexikanische Kurzstroh-
Weizensorten, ertragreichere Reissorten), umfassende Flächenbewässerung,

Einsatz von Landmaschinen und Düngemitteln war von Anfang
an nur bereits kapitalbesitzenden Grundbesitzern möglich und auch
solchen Bauern, deren Bonität den privaten Banken ausreichte, um ihnen
Kredite zu gewähren.

Der Effekt: Zunehmende Mechanisierung machte einerseits
traditionelle Pachtsysteme überflüssig, da mechanisiert rationeller produziert

werden konnte; Pächtern wurden von der «Grünen Revolution»
also der Arbeitsplatz, damit die Einkommensquelle entzogen. Unrentabel

nach privatwirtschaftlichen Maßstäben wurde weiter ein erheblicher
Anteil der Mittelbauern-Güter, die bisher geringe Überschüsse
erwirtschafteten, absetzen und so sich an dem Binnenmarkt beteiligen konnten.

Sie werden auf Subsistenzwirtschaft zurückgeworfen und fallen aus
dem Markt heraus, der somit für Massen-Konsumgüter schwindet. Dem
steht ein wachsender Markt für gehobenen Konsum und für Luxusgüter
gegenüber; die Disparitäten verstärken sich weiter.

China

Egalitäre Verteilung, regionale Gleichgewichtigkeit und Integration
der Bauern und der Industriearbeiter in die betriebswirtschaftliche De-
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tailplanung sind hingegen seit 1958 — mit einer dreijährigen Tailunter-
brechung ab 1961 — Grundbedingungen des Wirtschaftswachstums und
seiner Planung in der Volksrepublik China. Realistische Schätzungen
gehen dahin, daß China das Bevölkerungswachstum (vor 1960 noch bei
2,5 Prozent pro Jahr) auf 0,8 bis 1 Prozent gesenkt hat, so daß für 1968
eine Gesamtbevölkerung zwischen 750 und 793 Millionen angenommen
werden kann. Nach offiziellen Angaben ist die Nahrungsmittelproduktion

zwischen 1952 und 1965 von 123,5 auf 206,4 Millionen Tonnen
verarbeitetes Getreide gestiegen bei Waohstumsraten zwischen 1,6 und 17,4
Prozent im Jahr, allerdings zwei erheblichen Rückschlägen 1959 und
1960 (—10,5 bzw. 16,3 Prozent), die binnen zwei Jahren egalisiert werden
konnten. Ungleichheiten bei der Verteilung sind durch kollektive
Produktion und Konsumption vermieden worden. Die verfügbaren Daten
lassen erkennen, daß China zwischen 1957 und 1959 in entscheidenden
industriellen Sektoren ein — verglichen mit 1953 — um ein vielfaches
höheres Produktionsniveau erreicht hat. In der Blektrizitätserzeugung —
die etwa der indischen entsprach — erreichte China 1960 rund 600 Prozent

(Indien rund 250 Prozent). In der Robstabl-Erzeugung, die 1953
ebenfalls in absoluten Zahlen Indien und China nahazur gleich aussah,
kam China bis 1961 auf geschätzte 850 Prozent, Indien auf 180 Prozent
Vergleichsmaßstab ist immer China 1953 100). Die indische
Baumwollproduktion pendelte seit 1953 um den Indexwert 60 (China 1953
100), die chinesische erreichte 1959 200 Prozent. Die Reihe läßt sich
fortsetzen.

China hat sich vom Typus der Zentralverwaltungswirtschaft nach
sowjetischem Vorbild radikal entfernt und stellt ein neuartiges
Entwicklungsmodell zur Diskussion. Dabei hat die Volksrepublik entscheidende

Durchbräche erzielt, zwar ohne im Lebensstandard west- oder
osteuropäischen Realitäten nahezukommen, aber die eigenen Quellen
höchst rational genutzt. China hat — obwohl weiter Entwicklungsland
— eine andere Dimension erreicht als Indien. Als Modellfall ist es für
weite Bereiche der Dritten Welt attraktiv geworden, weniger als
schématisait nutzbares Vorbild, mehr als Stimulus eines egalitären, eigene
Ressourcen nutzendes System. Diese Funktion kann Indien nicht mehr
erfüllen. Da anzunehmen ist, daß mit der UN-Mitgliedschaft Chinas
auch ein stärkerer Informationsfluß aus der Volksrepublik verfügbar
ist, hat dieser chinesische «Sieg im Wettlauf mit Indien» — sofern
Unvergleichbares verglichen werden kann — sofort auch eine eminent
politische Bedeutung. Karl Grobe
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